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Was kennzeichnet Kaufleute? –Ihr berufliches Denken 
und Handeln aus historischer, soziologischer und  
ordnungspolitischer Perspektive1 
Franz Kaiser 
1. Aktuelle Diskurse und Anlässe 
Betrachten wir die aktuellen Diskurse zur kaufmännischen Berufsbildung, so 
sind sie einerseits von allgemeingesellschaftlichen Diskursen geprägt, die 
nach der Zulässigkeit und den Folgen kaufmännischen Denkens und Han-
delns fragen, wie dies insbesondere im Kontext der Finanzkrise geschieht, 
sich aber auch allgemeiner in der Literatur wiederfindet. So macht der 2009 
erschienene Roman “Limit“ von Frank Schätzing die bedrohlichen Folgen 
liberalisierter Märkte an einer fiktiven Energieressourcenerschließung auf 
dem Mond deutlich: „Alle werden den Preis bezahlen. Dieser letzte Satz 
drückte aus, was der Rückzug der Regierenden von den Prozessen der Glo-
balisierung, die Verselbstständigung der Wirtschaft, die Privatisierung der 
Politik hinterlassen hatte: Ein Vakuum, das sich mit Kaufleuten füllte. Es de-
finiert die Zukunft als Handelsware.“ (ebd. S. 189) 
Ein weiterer Diskurs findet sich bezogen auf die Veränderungen in der 
Arbeits- und Berufswelt. Er bezieht sich auf die organisatorischen und tech-
nologischen Veränderungen in den Unternehmen, die flexibilisierte Disposi-
tion der Ware Arbeitskraft (Boes/Kämpf 2008), die einhergehen mit einem 
„marktzentrierten Kontrollmodus“ (Kotthoff 1997, S. 293) und mit Begriffen 
wie „Kunden-“ und „Dienstleistungsorientierung“. 
Eine dritte Diskurslinie bezieht sich auf die Reaktion der Ordnungspoli-
tik auf den wirtschaftlichen Strukturwandel. Es ist eine Beschleunigung der 
Novellierung bestehender Aus- und Fortbildungsberufe und der Entwicklung 
neuer Ausbildungsberufe zu verzeichnen, die sich zumeist auf einzelne 
Dienstleistungsbranchen beziehen.2 Dabei wird einerseits argumentiert, dass 
angesichts des demografischen Wandels und der langfristigen Verwertbarkeit 
von Qualifikationen die Zahl der Berufe reduziert und die Profile breiter auf-
gestellt werden müssen. Andererseits wird von der Notwendigkeit der An-
                                                
1  Datengrundlagen für den Beitrag ist ein Forschungsprojekt an dem, neben dem Autoren 
auch Rainer Brötz, Benedikt Peppinghaus, Christin Brings und Silvia Annen am Bundesin-
stitut für Berufsbildung beteiligt sind.  
2  Verwiesen sei beispielhaft auf die Personaldienstleistungskaufleute (2008), Sport- und Fit-
nesskaufleute (2007) und Veranstaltungskaufleute (2001).	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passung der kaufmännischen Ausbildungsberufszahl und mit ihr einherge-
henden Differenzierung an die quantitative Entwicklung der neuabgeschlos-
senen Ausbildungsverträge gesprochen, bei denen ca. 60% den kaufmän-
nischen Berufen zugeordnet werden kann (BIBB 2010).  
Der nachfolgende Beitrag bezieht sich insbesondere auf die beiden letzt-
genannten Diskurse, stützt sich hierbei auf aktuelle soziologische, historische 
Literaturstudien und Inhaltsanalysen der aktuellen Aus- und Fortbildungs-
ordnungen und versucht auszumachen, was das Denken und Handeln qualifi-
zierter Kaufleute, auf der Ebene der abhängigen Beschäftigung kennzeichnet. 
2. Beruf und seine Parameter 
Bei der Entwicklung von neuen Aus- und Fortbildungsberufen, wie auch bei 
der Klassifikation von Berufen (Bundesagentur 2011) stehen die Tätigkeiten, 
die in unterschiedlichen Einsatzgebieten in Erwerbsberufen ausgeübt werden 
im Mittelpunkt der Betrachtung (s. Abb.1). Von ihnen ausgehend werden bei 
der Entwicklung der Verordnungen die anzueignenden Kompetenzen be-
stimmt, die in den betrieblichen und schulischen Curricula und den Prü-
fungsbestimmungen festgelegt werden. Dabei werden die jeweilig 
eingesetzten technischen Hilfsmittel berücksichtigt und die Unterschiede, die 
sich aus der hierarchischen Stellung im Unternehmen (zumeist zwischen 
Aus- und Fortbildungsebene differenzierend) hinsichtlich der Tätigkeits-
anforderungen ergeben.  
Zugleich beeinflussen aber auch die Qualifizierungswege, die zu einer 
beruflichen Tätigkeit führen und die damit verbundene Unterschiedlichkeit 
der Wahrnehmung von Welt und der Lernkontext das Denken und Handeln 
und das Ansehen der Tätigkeit und deren tarifliche Eingruppierung. Der 
gesellschaftliche Stand eines Berufes wird somit zu einem weiteren Faktor 
für die berufliche Identität. Schließlich beeinflussen ökonomische, rechtliche, 
politische und kulturelle Rahmenbedingungen noch den Beruf, weil es 
durchaus einen Unterschied macht, diesen Beruf im Senegal oder in 
Deutschland auszuüben. 
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Nur wenn man all diese Faktoren mit berücksichtigt, wird Beruf mit seinen 
komplexen Vermittlungsfunktionen und dem Wechselverhältnis zwischen 
Bildungs-, Wirtschaftssystem und Persönlichkeit sichtbar (Beck/ Brater 1977, 
Deutschmann 2005, Schapfel-Kaiser 2008, Neuhaus 2011). 
3. Anmerkungen aus historischer und soziologischer  
Perspektive  
Die Börse tanzte … um das goldene Kalb, und die Unternehmungssucht feierte wilde 
Orgien. Ein scheinbarer Erfolg war vorhanden und wie das Licht die Motten anzieht, 
so zog der missverstandene kaufmännische Beruf eine Menge ungeeigneter Leute, alte 
und junge, an, die ihm nicht zur Ehre gereichten. Freilich wurde bei diesem Taumel 
das erste vergessen, was den Kaufmann ausmacht: die Ausbildung. Lehrlinge wurden 
jugendliche Arbeiter. (Verband Deutscher Handlungsgehülfen 1906, S. 6, zitiert bei 
Reinsch 2011, S.204) 
Die zuvor erwähnten Parameter von Berufen unterliegen einer gesellschaft-
lichen und historischen Entwicklung, in deren Verlauf sie sich verändern und 
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epochenspezifisch in Erscheinung treten. In Anlehnung an Stratmanns (1993) 
acht „soziale Gefüge“ hat Reinisch (2011) die Entwicklung der kaufmänni-
schen Berufe analysiert. Dabei wird deutlich, dass die „Urform“ der Kaufleu-
te bei den Märkte versorgenden, umherziehenden Warenkaufleuten zu finden 
ist. Erst im 12 Jhdt. etablieren sich in Deutschland sesshafte Handelsherrn, 
die, mittels kleiner Kontore und Leitern der Faktoreien am jeweiligen Ort, in 
die Lage versetzt werden ein bedeutsames Kapital zu erwirtschaften und da-
mit auch Einfluss auf die Politik an kirchlichen und weltlichen Höfen erlan-
gen. Die nun einsetzende Standespolitik befördert die Anerkennung 
kaufmännischer Tätigkeit, die zuvor am gesellschaftlichen Rand angesiedelt 
und vergleichbar mit dem Ansehen fliegender Händler auf unseren heutigen 
Märkten betrachtet werden kann. 
Innerbetrieblich und funktionsspezifisch treten erste Differenzierungen hin-
sichtlich Schreibarbeiten, Buchführung, Finanzierung und Transport auf, die 
sich aber nicht in Qualifikationsprofilen niederschlagen (ebd. S. 40). Lange 
Zeit entwickelt die kaufmännische Ausbildung, über die nur wenige Quellen 
vorhanden sind, verglichen mit der Lehrlingsausbildung der Zünfte, keinen 
systematisierten und institutionalisierten Charakter. Erst spät äußern die 
Kaufleute Kritik an den schulischen Bedingungen, fordern die Auseinander-
setzung mit dem Rechnungswesen, der Sprache, den Sitten, den Umgang mit 
Waren und Transportwegen und machen sich für die Entstehung eigener In-
stitutionen für die Qualifizierung ihres Nachwuchses stark. Da die Zahl der 
abhängig Beschäftigten unter den Kaufleuten über lange Zeit gering bleibt, 
ist die Figur des selbstständigen Kaufmanns lange Zeit prägend und daher 
entstehen auch keine Zusammenschlüsse der „kaufmännischen Angestellten-
schaft“. 
Dies ändert sich erst im ausgehenden 19. Jahrhundert. Kaufleute begin-
nen, im Unterschied zur bereits zuvor praktizierten Verlagsproduktion nun 
unmittelbar in die Herstellung von Waren zu investieren, werden Fabrikanten 
und Industrieunternehmer. Die Stellen für Angestellte in Bergbau, Bauge-
werbe, Handwerk und Industrie versieben fachen sich zwischen 1882 und 
1907 von 99.076 auf 686.007 (ebd. S. 189). Die gemeinsame Chiffre der 
Selbständigkeit löst sich auf in Kaufleute als Unternehmer und kaufmänni-
sche Angestellte als Massenphänomen. Parallel dazu entwickelte sich der 
Handel in den Städten und brachte einen ähnlich expandierenden Arbeits-
markt der Handelsgehilfen mit sich, der sich aus den männlichen Erwerbstä-
tigen nicht mehr sättigen konnte und in beiden Zweigen zum breiten 
Einstiegstor für die weibliche Erwerbstätigkeit wurde. Ein Vorgang, der bei 
den sich nun gründenden Verbänden der kaufmännischen Angestellten nicht 
begrüßt wurde.3  
                                                
3  In unterhaltsamer Weise nachzulesen bei Kaspar Schnetzlers Roman „Kaufmann und das 
Klavierfräulein“ von 2010, der anlässlich des 150-jährigen Bestehens des KV-Schweiz ent-
standen ist (vgl. KVZ 2011 aber auch Reinisch 2011 S. 195ff.).  
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Versucht man nun Kennzeichnungen der Mentalität der Kaufleute an-
hand der historischen Erkenntnisse auszumachen, so lassen sich folgende 
Punkte festmachen: 
1. Mit der Zunahme der Anerkennung verändert sich die Mentalität der 
Kaufleute, sie werden zu Gewinnern der sozialen Veränderungen des 
ausgehenden Mittelalters und zu geschätzten Wissensträgern und Bera-
tern aber auch Finanziers.  
2. Als selbstständige Handelsherren vermeiden sie Risiken und trachten 
nach Erhalt und behutsamen Ausbau ihrer ökonomischen Grundlagen 
und Geschäftsbeziehungen. 
3. In abhängiger Beschäftigung sind sie vielfach ebenso Träger von Wissen 
und verfügen über relativ viel kulturelles Kapital in Form von Schrift, 
Mathematik und Fremdsprachen. Zugleich kennzeichnet ihr Qualifi-
kationserwerb durch das Lernen in der Arbeit. 
4. Mit dem sprunghaften, zahlenmäßigen Zuwachs in der kaufmännischen 
Angestelltenschaft verstärkt sich die Spaltung zwischen einfacher, 
schlecht vorgebildeter Angestelltenschaft (vor allem im Einzelhandel), 
die sich in gewerkschaftsähnlichen Verbänden organisiert und jenen, die 
sich in gehobenen Positionen befinden und deutlich stärker mit den Ei-
gentümern identifizierten und in „Beamtenvereinen“ zusammenfinden4. 
Verbunden mit dem Auftreten der kaufmännischen Angestelltenschaft als 
Massenphänomen entstehen auch erste Schriften der Soziologie nach der 
Jahrhundertwende, die sich mit dem Phänomen befassen (Lederer 1912). Sie 
machen das Zugehörigkeitsgefühl zur Mittelschicht als Unterscheidungs-
merkmal aus, stellen eine starke Anfälligkeit für faschistische Ideologien und 
zunehmende Organisationsgrade der Angestelltenschaft fest. Bei den weite-
ren Studien bis hinein in die 1980er-Jahre wird die unterschiedliche Bewusst-
seinslage zwischen Arbeiter- und Angestelltenschaft wesentliches Thema. 
Konstatiert wird eine Erfolgs- und Karriereorientierung, die sich auch als in-
haltliches Interesse und Beitragsorientierung kennzeichnen lässt (Weber-
Menges 2004). Zugleich wird deutlich, dass sich ein einheitlicher Begriff der 
                                                
4  So beschreibt Reinisch: „Allerdings zeigte sich die überwiegende Zahl der Privatbeamten 
und Angestellten in der Industrie gar nicht an einer gewerkschaftlichen Organisation inte-
ressiert. Sie verstanden sich als Stand, der sich durch drei Aspekte vor den „niederen“ An-
gestellten im Warenhandel und den Verwaltungen auszeichnet und von diesen abgrenzt: 
durch erstens das „innige“ Verhältnis zu den Angestellten- bzw. Eigentümerunternehmen 
und die besonders vertrauensvolle Weise der Zusammenarbeitet mit diesen, zweitens durch 
den „gehobenen“ gesellschaftlichen und kulturellen Status, der sie trotz aller ökonomischen 
Unterschiede gegenüber den Unternehmern in der gesellschaftlichen Hierarchie fast auf die 
gleiche Stufe wie diese stellen würde, und drittens durch die gleiche oder nahezu gleiche 
soziale Herkunft aus dem gehobenen Bürgertum.“ (2011, S.201) 
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Angestelltenschaft als analytische Kategorie nicht aufrechterhalten lässt. Hat-
te bereits Croner 1962 auf vier unterschiedliche Funktionen der Angestellten-
schaft (arbeitsleitende, konstruktiv-gestaltende, analysierend -verwaltende 
und merkantile) hingewiesen (Haipeter 2011, S. 41) und damit deutlich ge-
macht, dass die Angestellten Aufgaben übernehmen, die ursprünglich die des 
Unternehmers gewesen sind. Zugleich machen Funktionsunterschiede auch 
die Unterschiede innerhalb der Angestelltenschaft deutlich. Nachfolgende 
Studien im Kontext des technischen Wandels und der Einführung von Loch-
karten und Datenverarbeitungssystemen beobachteten Differenzierungen in-
nerhalb der kaufmännischen Angestelltenschaft hinsichtlich ihrer Tätigkeits-
niveaus (ebd. S. 55f.). In diesem Zusammenhang wird der Analysebegriff des 
Angestellten in der Industriesoziologie aufgegeben und einzelne Phänomene 
und Trends, die deren Arbeit betreffen werden zum Gegenstand der For-
schung.  
Zentrale und andauernde Trends sind: 
1. Die zunehmende Bedeutung der Informatisierung der Arbeitsprozesse, 
mit der lange Zeit die Dequalifizierungsthese einherging und mit der 
heute, im Hinblick auf internationale Arbeitsteilung und Zusammen-
arbeit neue Qualifikationsanforderungen und Beschäftigungsrisiken ver-
bunden sind (Boes/Kämpf 2010). 
2. Die Subjektivierung und Entgrenzung von Arbeit, die mit der Flexibili-
sierung von Arbeitszeit und -ort einhergeht und insbesondere bei der 
projektförmigen Arbeitsorganisation und der Filialisierung in manchen 
Branchensektoren für kaufmännische Angestellte in sog. „Scheinselbst-
ständigkeit“ und teilweise prekäre Beschäftigungssituationen mündet 
(Voss-Dahm 2009). 
3. Die Ausweitung von Emotionsarbeit im Bereich der Dienstleistungen, 
die sich zum einen auf die Bewältigung der Widersprüche zwischen Un-
ternehmens- und Kundeninteressen bezieht, aber auch auf die gestiege-
nen Anforderungen hinsichtlich Dienstleistungsqualität. 
4. Die veränderten Steuerungsmechanismen innerhalb der Unternehmen, 
die sich als „marktzentrierter Kontrollmodus“ (Marrs 2010) bezeichnen 
lassen und die Rationalisierung von Arbeitsprozessen und die mentale 
Ausrichtung aller Beschäftigten auf die Steigerung des Unternehmens-
werts an der Börse (Finanzialisierung) einfordern und Zielerreichung zur 
Legitimationsgrundlage für die Unternehmenszugehörigkeit erklärt. Da-
mit einhergehen die Zentralisierung von strategischen Entscheidungen 
und die operative Dezentralisierung, die über Ziele gesteuert wird (Hai-
peter 2011, S. 135). 
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Zusammenfassend bedeutet dies für die Kaufleute in den Unternehmen, dass 
der Umgang mit IT-Technologie und die Übersetzung von Logiken und 
Symbolen in andere Kontexte und Sprachen zunehmend zum Alltag ihres be-
ruflichen Handelns gehört.5 Zugleich handeln sie in zunehmend offenen Ent-
scheidungssituationen, deren emotiononale Komponenten insbesondere an 
den Kommunikationsschnittstellen innerhalb und außerhalb der Unter-
nehmung von ihnen gestaltet werden. Die Widersprüche, die sich aus den In-
teressen von Unternehmenszielen, Zielen der Beschäftigten, der Kundinnen 
und Kunden sowie ggf. aus gesellschaftlichen Interessen ergeben müssen von 
ihnen wahrgenommen, ausgehalten oder ggf. aufgelöst und in akzeptable 
Kompromisse überführt werden. Dies setzt die Reflexion der Zusammen-
hänge, die Kenntnis der Geschäftsprozesse und kreative Gestaltungs-
kompetenz (Vgl. Kapitel 3.4 in Brater/Freygarten/Rahmann/ Rainer 2011) 
zunehmend voraus und lässt die Befassung mit Fragen unternehmerischer 
Selbstständigkeit zu einem Bestandteil von Ausbildung werden (Paulini-
Schlottau 2005).  
Bei all diesen Erkenntnissen sind Fragen nach dem Kern der Fachlichkeit 
kaufmännischen Denkens und Handelns noch nicht beantwortet. 
4. Ordnungsmittelanalyse als Erkenntnisquelle6 
Um die Gemeinsamkeiten und Unterschiede der kaufmännischen Berufe ge-
nauer zu betrachten, wurde in den vergangenen zwei Jahren am Bundesinsti-
tut für Berufsbildung eine systematische Analyse der Verordnungen und 
Rahmenlehrpläne für kaufmännisch-betriebswirtschaftliche Aus- und Fort-
bildungsberufe durchgeführt (Brötz, Schapfel-Kaiser 2010). Diese Analyse 
umfasst alle dual ausgebildeten Berufe kaufmännischer Prägung sowie die 
bundesweit verordneten, kaufmännischen Fortbildungsberufe.7 Die Ord-
nungsmittel werden als Quelle für gegenwärtige kaufmännische Tätigkeiten 
und Qualifikationen betrachtet. Eine Verifizierung der Analysen erfolgt in 
2012 anhand einer repräsentativen Befragung tätiger Kaufleute im Nachgang 
zur BIBB-BAuA Erwerbstätigenbefragung (Hall u.a. 2011). 
Bei dieser Analyse wurde kein theoretisches Modell kaufmännischer 
Qualifikation zugrunde gelegt, sondern vielmehr aus den vorhandenen Ver-
                                                
5  Der Umgang mit den Abbildsystemen die sich in den innerbetrieblichen Steuerung-
systemen (ERP) finden und zu einer anderen Qualität des Umgangs mit dem betrieblichen 
Rechnungswesen geführt haben (Preiss 2005), ist in diesen Punkt eingeschlossen. 
6  Es können an dieser Stelle nur grob die Vorgehensweise und skizzenhafte Ergebnisse wie-
dergegeben werden. Ausführlicher wird darüber berichtet in Brötz. u.a. 2011. 
7  Die Berufsauswahl deckt sich weitgehend mit den, von Bank (2010, S.593ff.) gelisteten 
Berufen für die berufliche Fachrichtung Wirtschaft und Verwaltung. 
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ordnungstexten heraus Kategorien und Codierungen entwickelt mit deren 
Hilfe die Texte analysiert wurden. Durch den Einsatz von mehreren Codiere-
rinnen und Codierern war eine genaue Beschreibung der angewendeten 
Codes und deren Abgrenzung notwendig sowie die Berechnung der Interco-
der-Reliabilität, um zu prüfen, ob das Analyseschema weitgehend einheitlich 
angewendet wurde (vgl. Brötz u.a. 2011, S. 49ff., Müller-Benedict 1998). 
Um sich den Gesamtumfang dieser Forschungsarbeit zu verdeutlichen, seien 
ein paar Zahlen angefügt: Insgesamt wurden 55 Ausbildungs- und 33 Fort-
bildungsberufe untersucht. Der Codebaum umfasste über 80 Codes und Sub-
codes und es wurden ca. 42.000 Codierungen vorgenommen. Auf der 
obersten Ebene wurden 4 inhaltsbezogene Kategorien unterschieden: 
A) Kaufmännische Gemeinsamkeiten  
B) Kaufmännische Besonderheiten und Vertiefungen 
C) Übergreifende Qualifikationen 
D) Nicht kaufmännische Qualifikationen 
Konzentrieren wir uns zunächst auf den Bereich der Gemeinsamkeiten, so 
wird deutlich, dass er bezogen auf alle kaufmännischen Ausbildungsberufe 
einen Anteil von ca. 70% aufweist (s. Abb. 2). Dabei weisen die Bereiche 
„Kaufmännische Steuerung und Kontrolle“, „Absatzwirtschaft“ (die Marke-
ting, Verkauf und Beratung einschließt) und „Information und Kommunika-
tion“ die größten Anteile auf. 
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Abbildung 2: Häufigkeitsverteilung inhaltsbezogene Kategorien, Bereich der kauf-
männischen Gemeinsamkeiten (1–9) untergliedert 
 
Betrachtet man allerdings die Ergebnisse im einzelberuflichen Vergleich, so 
werden deutliche Unterschiede in den Spektralanalysen erkennbar (Abb. 3). 
Findet sich bspw. bei den Waren- und Finanzkaufleuten ein Anteil von über 
30% im Bereich der Absatzwirtschaft, so ist dieser deutlich geringer bei den 
Verwaltungs- und Logistikberufen. Bei letztgenannten steigt dafür der 
Bereich Logistik drastisch an. Noch deutlicher werden die Unterschiede, 
wenn man den Bereich der kaufmännischen Vertiefungen und Besonder-
heiten betrachtet. Hier finden sich Codes wie „Warenwirtschaftssystem“ oder 
auch spezielle Rechtsgebiete, die dann noch stärker die Warenkaufleute, bzw. 
die Rechtsberufe unterscheiden. Dennoch finden sich auch nach der 
Kontrastierung des Codebaums an drei gewerblich-technischen Berufen und 
der daran anschließenden Herausnahme von übergreifenden Qualifikationen 
aus dem Bereich der Gemeinsamkeiten, eine hohe Parallelität der „Kerne“ 
kaufmännischer Qualifikationen. 
Die Ordnungsanalyse gibt so nicht nur hilfreiche Hinweise für die Mög-
lichkeit der Gruppenbildung innerhalb der kaufmännischen Berufe, sondern 
auch Hinweise auf gemeinsame Handlungsfelder, die auch für Empfehlungen 
für die künftige Gestaltung kaufmännischer Fortbildungsordnungen genutzt 
werden können (Kaiser/Brötz 2011). 
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Abbildung 3: Prozentuale Häufigkeitsverteilung der kaufmännischen Gemeinsamkei-
ten auf ausgewählte Ausbildungsberufe 
 
5. Zur Bildung eines Begriffs des Kaufmännischen Denkens 
und Handelns  
Verdichten wir die Erkenntnisse aus diesen drei Betrachtungen zu einer The-
orie des kaufmännischen Denkens und Handelns, so lassen sich mehrere 
Ebenen unterscheiden. In den konkreten Handlungsvollzügen auf der Ebene 
ihres unmittelbaren Tätigkeitssystems kennzeichnet die Kaufleute neben 
kommunikativen Handlungen in zwischenmenschlicher Interaktion, das Um-
gehen mit planenden, steuernden, Verbindlichkeit erzeugenden, dokument-
ierenden und bilanzierenden Abbildsystemen, die sich auf Referenz-
handlungsfelder beziehen (Tramm 2009). Dabei berücksichtigen sie in 
besonderer Weise ihre innerbetrieblichen Rahmenbedingungen, Zielvorgaben 
und Schnittstellen der Geschäftsprozesse und die Außenbeziehungen des Un-
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ternehmens zu externen Märkten, Rechtsvorschriften, gesellschafts-
politischen Trends. Die damit verbundenen Handlungsentscheidungen und  
-vollzüge, die sich primär als Mittlerfunktionen beschreiben lassen, erfolgen 
überwiegend unter der Ägide des ökonomischen Prinzips, dass der unter-
nehmerischen Logik entspringt, die mit der Verlagerung der unter-
nehmerischen Aufgaben auf die kaufmännischen Angestellten, auch mittels 
der wirtschaftsberuflichen Erziehung von diesen internalisiert wurde. Damit 
werden kaufmännische Angestellte zu Agentinnen und Agenten betriebs-
wirtschaftlicher Verwertungslogik zu deren Verbreitung auch der massive 
Aufwuchs der kaufmännischen Angestelltenschaft und deren Qualifikation 
beigetragen haben kann. Wirtschaftspädagogische Selbstreflexion über die 
Qualifizierungsziele der kaufmännischen Berufsbildung und ihrer gemein-
wohlorientierten Aufgabe ist permanent zur Verantwortung ihrer Ziele aufge-
fordert (Lempert 2006). Diese, von Lempert, in Anlehnung an Zabeck 
(2004), an die Wissenschaft herangetragene Forderung gilt nicht minder für 
die berufsbildungspolitischen Gestaltungsakteuren im Kontext der Entwick-
lung von Aus- und Fortbildungsordnungen.  
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